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Atê 31.

Berner Schnl-Blatt.
Erster Jahrgang.

Bern. Samstag, den 1. August. »8«8.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags erscheinende Blatt koster franko durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 4 2V, halbjährlich Fr. 2. 20. - Bestel-

lunaen nehmen Me Postämter an. In Bern die Expedition und die Redaktion. - Jnzernonsgebuhr: 10 Rp. dre Ze,le oder deren Raum.

Sollen die Lehrer zum aktiven Militärdienst ver-

pstichtet werden, und wenn ja: welches ist die

zweckmäßigste Art der Ausführung?

Ein hoher Vorzug der schweizerischen Bundesverfassung

ist F 18, welcher jeden Schweizer wehrpflichtig erklärt. Durch
diese Bestimmung, welche das Milizsystem rein durchführen

will, unterscheidet sich die Schweiz bis auf die neueste Zeit
von allen europäischen Staaten. Die allgemeine Wehi Pflicht

macht das Aufkommen eines eigenen Militärstandes mil all
seinem Unsegen zur Unmöglichkeit; der unheilvolle Unterschied

zwischen Civil und Militär kann nicht zur Geltung gelangen.

Bei uns soll jeder Bürger Militär und wiederum jeder DU-

litär Bürger sein. So kriegerisch dieser Paragraph auch aus-

sieht, „so gewährt er doch eine weite höhere Garantie für oen

Völkerfr.eden, als die stehenden Heere. Das Milizsystem gibt
nämlich auf der einen Seite nicht die nöthige Spannkraft zum

Angriffskriege, dagegen auf der andern die höchste denkbare

Kraft zur Vertheidigung." Wenn auch selbst in neuerer Zeit
bei unsern Nachbarvölkern allerlei Jnoasionsgelüfle aufgetaucht

sind, so blieb die Schweiz doch vor direkten Angriffen geschützt,

weil „Enaks Kinder" drinnen wohnen. Duich die allgemeine

Wehrpflicht kann die Schweiz bis jetzt eine wohl orgamsirte
und gut ausgerüstete Armee von mindestens 288,880 Mann
erstellen. Der Kampf mit einer Armee von der angegebenen

Stärke erfordert aber für jede kriegführende Macht eine zu

große und selbst zu einer Eroberung unseres kleinen Gebiets

nicht im Verhältniß stehende Anstrengung. U.berdieß nurd

der Zweifel erlaubt sein, ob denn diese Armee so leicht zu

besiegen wäre. Daß dieselbe nach auswärts Achtung einflößt,
beweist u. A. ein Korrespondent aus <^üd-Deudschland, der

sich im Oktober vorigen Jahres in der „Allg. A.-Ztg." über

das schweizerische Milizsystem folgendermaßen aussprach: „Un-
sere Ueberzeugung steht fest, daß die eidgenössische Armee schon

in ihrem jetzigen Zustande sich einer ernsthaften Prüfung ge-

wachsen zeigen werde, nicht bloß durch ihre wirkliche Existenz

und ihre sichere Aufstellungsfähigkeit außerhalb des Papieres,

sondern auch durch ihre gesunde Gefechtskraft, Sie kann ge-

schlagen werden; aber wir glauben schwerlich, daß ein französi-
scher oder irgend ein Marschall, der ein schweizerisches Miliz-
Heer geschlagen hätte, sich in der Lage befinden würde, die

unverwundeten Gefangenen tausend- oder zehntausendweise nach

fremden Festungen abzuliefern." — Denn, wie schon bemerkt,

ermöglicht das Milizsystem eine große nationale Vertheidigungs-
fähigkeit, „nicht nur des numerischen Verhältnißes wegen, son-

dern hauptsächlich mit Rücksicht auf den Geist einer solchen

Armee. Volk und Armee sind ein und dasselbe; der Bürger-
Wehrmann steht den Seinigen und seinem Herde viel näher;

er empfindet eindringlicher, um was er sich schlägt, als der aus

seinen Familienverhältnissen herausgerissene Soldat stehender
Heere. Daher wird der Krieg beim Milizsystem zum eigent-
lichen Volkskampf." —

Wenn zugegeben werden muß, daß § 18 ein hoher Vor-
zug uns rer Bundesverfassung ist, so erscheint wünschenswerth,
daß derselbe auch konsequent durchgeführt werde. Das Gesetz
hat aber eine Menge von Ausnahmebestimmungen aufgestellt,
welche auf dem Wege einer Revision beseitigt werden sollten.
Diese Ausnahmen betreffen außer Lehrern und Geistliche» alle
möglichen Beamtungen vom Bundespräsideiiten an bis herab
zum Grcnzwächl.r und Maschinisten, überhaupt fast sämmtliche
eidgenössische, l.wie die höhern kantonalen und Bezirksbeamten,
sofern sie noch n.cht den Rang eines Obersten bekleiden. Es
ist einleuchtend, daß dadurch dem militärischen Organismus
eine große Zahl von tüchtigen Männern entzogen wird, aber
ebenso sehr, daß dieser Uebelstand nicht anders als ans dem
Wege der Gesctzesumändcrung abgeschafft werden kann.

Die Kreissynode Bern-Stadt spricht sich nun mit an
Einmuth grenzender Majorität dahin aus, es seien diese Be-
strebungen zu unterstütze». Die Wehrpflicht ist eine republika-
nische Forderung, der wir uns nicht entziehen wollen. Ja, es
ist die Ansicht laut geworden, daß die Bestimmung, welche die
L.hrer vom aktiven Militärdienst enthebt, heutzutage zu einer
Ungerechtigkeit dem Lehrerstande gegenüber erwachsen sei. Zu
einer Zeit, da die Zahl der Lehrer in unserm Lande noch be-
deutend geringer war, mochte diese Aasnahmsstellung gerecht-
fertigt sein; jedenfalls spürte die schweizerische Armee deßhalb
keine große Lücke. Seit aber die Lehrerschaft zu einem so an-
sehnlichen Kontingent herangewachsen ist, wie in unsern Tagen,
geht der schweizerisch.» Armee durch den Ausschluß der Lehrer
eine bedeutende Kraft verloren. Aber auch die Lehrer selbst
verlieren dadurch ein wichtiges bildendes Moment, dessen Ge-
nuß andern Bürgern, nämlich den Militärpflichtigen, auf
Staatskosten ermöglicht wird: die Wehrbildung. Durch die
Wehrbiloung bekäme auch der Lehrer Gelegenheit, sich eine
Blasse von Kenntnissen zu erwerben auf einem Gebiete, das
ihm bis jetzt gleichsam vorenthalten ist, sich eine Menge von
Fertigkeiten anzueignen, die er jetzt bei Seile läßt. Ueberdieß
würde er an Landes- und Menschenkenntniß gewinnen, sowie
an gesellschaftlichem Umgang und an Achtung bei Mitbürgern
und Schülern. Es fällt uns nicht bei, behaupten zu wollen,
daß der Militärdienst das einzige oder das beste Mittel sei,
um Popularität zu erlangen und Schliff zu bekommen, denn
sonst müßten ja alle Militärs lauter populäre und feine Leute
sein. Aber dennoch ist die Ansicht nicht wegzuwerfen, daß der
Lehrer durch den Militärdienst, wo er mit andern Bürgern in
Gemeinschaft leben muß, in vielen Beziehungen korrigirr würde.

Aber auch in pekuniärer Hinsicht findet sich eine starke
Anzahl von Lehrern veranlaßt, den aktiven Militärd-enst zu
wünschen. Allerdings wurde die Militärpflicht bis vor wenigen



Jahren noch von mäuniglich als eine Last angesehen, die dicken

Epauletten vielleicht ausgenommen; ja ein Major schon mit
8 Fr. 70 Rp, Tagessold und selbst noch ein Hauptmann mit
6 Hz Fr. nebst zwei Mundportionen und 1—2 Fourageralionen
können gar wohl bestehen. Je mehr wir hinabsteigen, desto

weniger brillant macht sich die Sache, so daß es bis zur Er-
lassung des Gesetzes v. I. 1863 über die Militärsteucr als
eine Wohlthat tonnte angesehen werden, vom aktiven Militär-
dienst besreit zu sein. Durch dieses neue Gesetz bekommt die

Sache ein ganz anderes Gesicht. Zufolge dessen beträgt der

Militäipflichtersatz für einen Lehrer mit einem reinen Einkom-
men von 1000 Fr. für die ganze Dienstzeit das hübsche

Sümmchen von 492 Fr. (Nämlich 12 Jahre à 25 Fr., 8 I.
à 18 Fr. und 4 I. à 12 Fr.) — Seit eben die fixen Be-

soldung-.n bis auf den letzten Heller nachgenommen werden,
schaut beim aktiven Dienst ein Vortheil heraus. Man wolle
aber hieraus nicht den Schluß folgern, daß wr um dieser

eben angeführten pekuniären Rücksicht willen für oie persönliche

militärische Dienstleistung pétitionné», obichon dieselbe aller-

dings auch in die Wagfchale fällt. Auch schiebe man uns

nicht übel angewandten Ehrgeiz nach den neumooigen Achsel-

briden unter, obschon uns von einer hochstehenden Persönlich-
keit bereits lauter Osfiziersstellen in Aussicht gestellt sind. Noch

weniger wolle man uns bloße Sucht nach dem „MilitärliS-
machen" vorwerfen. Nein! Wenn wir aktiven Militärdienst
thun wollen, so ist es, um dem von uns Allen anerkannten

Prinzip der allgemeinen Wehrpflicht zur Durchführung zu ver-

helfen.
Zweifelsohne wird der Militärdienst den Lehrern ein

Gebiet eröffnen, in welchem sie in mannigfacher Stellung sich

werden nützlich machen können. So lockend diese Aussichten

auch erscheinen mögen, so dürfen doch derlei Bestrebungen

nicht in's Extrem gehen, weil dieses dem innern Wesen des

Lehrerberuss diametral entgegensteht. Der Lehrer ist nicht ein

Kriegsmann, sondern durchaus ein Mann des Friedens —
oder soll es wenigstens sein. Er arbeitet aus einem Felde, wo
Völkerzwietracht und Majestätsbeleidigungen noch unbegriffene

Begriffe sind, wo nur der stille Friede der Kindheit waltet.
Seine Bestrebungen gehen dahin, bei seinen Schülern den

Frieden nach innen und außen zu pflegen; auch gedeiht seine

Arbeit nur recht in den Zeiten ruhigen Friedens. Der Krieg
überhaupt ist eine Rohheit und für denjenigen, der ihn anhebt,
eine Schändlichkeit. Das Morgenroth derjenigen Zeit, da dieses

Urtheil ollgemein anerkannt wird, ist bereits angebrochen. Der
Krieg muß zur Unmöglichkeit werden, vorderhand bei civili-
sirten Nationen, nicht vermittelst der ausgebildetsten Kriegs-
kunst und der vollkommensten Waffen, sondern vermittelst der

Kultur. Von diesem Gesichtspunkte aus wird man nicht be-

streiten, daß dem Vaterlande nicht bloß damit gedient werden

kann, daß Jeder demselben seinen Körper zur Verfügung stellt.
Und wirklich ist gerade der Lehrstand in der glücklichen Lage,
dem Vaterlande Dienste zu leisten, welche — obschon von
verschiedenen Seiten oft mißkannt und gering geschätzt — den-

noch, ohne unbescheiden zu sein, höher anzurechnen sind, als
der persönliche Militärdienst vieler Anderer. Denn gewiß ge-
hören die Lehrer zu den hauptsächlichsten Trägern und Ver-
breitern der Kultur in einem Lande. Es ist nicht ganz r ch-

tig, wenn z. B. in der bekannten Broschüre „über Verbeffe-

rungen und Ersparnisse im eidgenössischen Wehrwesen" behauptet

wird, die offizielle Schule leiste in dieser Hinsicht gar nichts,
sie habe in geistiger Beziehung bloß den Menschen und Christen
im Auge und ignorire den Bürger; es sei in ihrem Unter-
richte nicht oder höchst wenig die Reoe von bürgerlichen Ein-
richtungen und Pflichten, gar keine Rede von der höchsten

bürgerlichen Pflicht, der Wehrpflicht; sie bringe den Schülern
nicht zum Bewußtsein, warum Ordnung und Gehorsam nöthig
seien; in körperlicher Beziehung lehre sie nicht nur die ein-

fachsteu GesuudheitSregeln nicht, sondern handle ibneu schnür-
stracks entgegen w. — Ist denn die Arbeit der Schule wirk-
Och so gering anzuschlagen? Wenn die Schule nicht denkende

Menschen und gute Christen heranbilden würde, wo wollte
dann der Staat die tüchtigen Bürger hernebmen? Fährt denn
die Liebe und die Begeisterung für unser Vaterland und die

Freudigkeit zum Dienste für dasselbe erst in unsere Bürger
hinein, wenn sie den Waffenrock aiiziehen? Werden ihnen
diese Gefühle von Staatswegen mit der Giberne mitgegeben
oder auf dem Exerzirplatz eingekrallt? Bringen sie dieselben

nicht vielmehr schon aus der verpönten Schule mit? — Der
Himmel bewahre uns vor Ueberschätzung unserer Arbeit in der

Schme; aber verwahren wir uns auch gegen Unterschätznng
dei selben! — Geben wir also dem schon citirten § 18 eine

liefere Bedeutung, so läßt sich behaupten, daß der Lehrer be-

reils die Forderung desselben erfüllt, indem er dem Lande
tüchtige Bürger heranbildet. Daß dieß von höchster Wichtig-
keit ist, beweist der letzte preußisch-österreichische Krieg, wo nach
dem einstimmigen Urtheil nicht eigentlich die Zündnadelgewehre,
sondern die Ueberlegenheit der Intelligenz prenßischerseitS den

Sieg errungen hat.
Wahrscheinlich ist aber diese Auffassung von der Wehr-

Pflicht nicht in dem Sinne des Gesetzgebers gewesen. Unter
diesem Bcgrffe versteht man nämlich gemeiniglich die Pflicht,
sich gegen jeden Feind unseres Vaterlandes und unserer Frei-
heil zu wehren, wenn nöthig mit den Waffen in der Hand.
Diese Pflicht ist eine moralische und wohnt jedem gut erzo-
geneu Schweizer inne, wie noch neuere Vorgänge in unserer
Geschichte klar an den Tag gelegt haben. Diesem Pflichtgefühl
entspringt der Wunsch, jedesmal selbstthätig in den Reihen der
Mitbürger mitzuwirken, wenn es gilt, Freiheit und Vaterland
zu schützen und sogar das Leben dafür einzusetzen. Daß dieser
Wunsch sich beim Jünglinge bis zur hellen Begeisterung stei-

gerl, ist psychologisch begründet. Nicht bloß ist der Jüngling
zu besserem Bewußtsein seines eigenen Ich gelangt, sondern er
erfaßt auch seine Stellung in der bürgerlichen Gesellschaft und
die damit verbundenen Pflichten vollkommener und greift mit
Feuer nach jeder Gelegenheit, wo er seine Kraft erproben und
im Dienste des Vaterlandes verwerthen kann. Mag man ihn
auch deßhalb Idealist schellen, so hat er doch gewichtige patrio-
tische Gründe vor Denjenigen voraus, die „nicht in dem Ding
sein wollen". — Wenn aber das Feuer der Jugend durch
gewisse Gesetzesbestimmungen gedämpft wird, so wird auch der
Eiser lahm gelegt und die Begeisterung geschwächt. Wenn
dann der junge Mann erst in's Reservealter einrückt, ist er
wahrscheinlich schon zu der Ueberzeugung gelangt, daß man
auch mit geistigen Waffen für das Wohl des Vaterlandes
kämpfen kann, und daß es uur zum Wohle der Schule diente,
wenn er durch die Militärpflicht mit seinen Lehrerpflichten nicht
in Kollision kam.

Daß die Militärpflicht aber des Lehrers Berufspflichten
beeinträchtige» würde, wird im Ernste Niemand bestreiten
wollen. Zu dieser Militärpflicht gehört die Erfüllung aller
derjenigen Vorschriften, welche in den kantonalen und eidge-
nössischen Militärgesetzen enthalten sind, also das Durchmachen
der Rckrutenschulc, möglicherweise eines Aspirantenkurses, die
Einrcihung in die schweizerische Armee, der Dienst in Auszug,
Reserve und Landwehr, die Betheiligung an den jährlichen
Uebungen in der kantonalen oder der Centralschule, an den
Truppenzusammenzügen und im Ernstfall an den Grenz-
besetzungen. Nun wären folgende zwei Wege möglich: Ent-
weder bilden die Lehrer eigene Corps, oder aber sie werden
in die bestehende Armee eingereiht, wie jeder andere Bürger.
Daß der erstere Modus nicht dem Zwecke entsprechen, ja so-
gar zu einer Lächerlichkeit sich gestalten würde, ist auch schon
von anderer Seite gesagt und dabei vielleicht mit einigem
Recht auf verschiedene innere Schwierigkeiten hingewiesen wor»
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den. Außerdem würde ein Hanptmoment nicht zur Geltung
gelangen, nämlich das Zusammenleben mit Leu übrigen Trup- i

pen, die Belebung des Gef.hls der Zusammengehörigkeit.
Wenn der Lehrer auch auf dem militärischen Gebiete wieder

nur unter Scineögieichen sich findet, so kann er weder ans

Andere bildend einwirken, noch des guten Einflusses Anderer

theilhaftig werden.
Der andere ModnS, nach welchem die Lehrer in die be-

stehende Armee eingereiht würden, bietet andere Schwierigkeiten
dar. Die verschiedenen Militärschulen werden alljährlich in der

Zeit von Ansang April bis Ende Oktober avgehalten. Wer >

z. B. den diesjährigen Plan derselben durchl.est (vide Bnnd i

1868, Nr. 42), dem muß sich die Ueberzeugung aufdrängen,
daß sich weder die Militärbehörden in Betreff der Abhaltung
der Militärschulen, Wiederholnngskurje, Truppenzusammcnzüge
u. s. w. nach den Lehrern, noch die Lehrer, resp, die Schul-
behörren in der Festsetzung der Schulzeit und der Aerien nach

den militärischen Dienstzeiten richien können. Zu welch' grämt-
hasler Unordnung im Schulwesen würde das führen Zu welch'

enormem Unsegen für die Aolts.rziehung müizte das werde»!
Ohne Zweifel würden dann oälle genug vorwmmen, wo die

Gemeinden, um keine Störungen in dem regelmäßigen Gange
der Schule zu erleiden, bei den Bewerbern um vakante Stellen
zuerst sich informiren würden, ob die Betreffenden militärsrei
oder militärpflichtig seien. Za es könnte eine Zeit geben, wo
ein wohlgebauter und gesunder Körper sammt einem entspre-

chenden Geiste nicht mehr die besten Empfehlungen wären für
die Ausnahme in's Semmar. Es gibt eben gewisse Dienst-
obliegenheiten, welche sich nicht vereinigen lassen.

(Schluß folgt.)

I«e comité «iiieeteui' lie la société lies instituteurs
à is 8liisse romsuâe

et ie comité li or^suisstiou lie la fête à 1868

à ko».? àsisksiasiars ck am,.? sie ('«'»Lsiackà ^o/asiasie.'>

lit.,
Des 5 et 6 août procbain. les membres cie notre so-

cièìè se réuniront à Lausanne. 9es jours-Ià s'ouvrira aussi

dans nette ville une exposition «le travaux seolaires et 6e

moyens d'enseignement.
vans cette réunion, «les questions du plus baut intérêt

pour le développement 6e l'instruction populaire seront agi-
ìèes, et nous pouvons espérer que cbacun 6es assistants en

emportera 6es lumières nouvelles, 6ont il kera profiter les
écoles confiées à ses soins.

be but 6e ces réunions est grand et leur intérêt peut
être consitZêrable. (lui ne sait, «lans tout pavs favorise comme
le nôtre d'institutions démocratiques, que l'èducation et ì'ins-
truction 6e tous sont la vraie et peut-être la seule base 6e
la liberté et 6e I égalité. par consequent 6e la démocratie.

Iravailler à l'oeuvre 6e l'èducation populaire, «lans tou-
tes ses «lirections, sous toutes ses laces, c'est contribuer aux
progrès 6e l'bumanitê en général, au bonbeur 6e la patrie
en particulier.

Lt n'est-ce pas 6ans ces temps oû partout le génie 6e
l'bomme semble s'évertuer à découvrir 6es engins Meur-
triers, n'est-ce pas «lans ces temps oû l essor 6e l'industrie
et 6u commerce, la sécurité 6ss familles et 6es peuplos, le
progrès à genre bumsin sont compromis par la menace
permanente 6e la guerre, n'est-ce pas, 6isons-nous, clans ces

temps-Ià qu'il importe 6e réunir comme protestation les

5) Wir erlauben uns, das Programm des westschweizerischen Lehrer-
Vereins im Original zn geben, da die große Mehrzahl unserer Leser Fran-
zilsisch versteht. Der Redaktor all vies.

solclats «Ie la paix, les ouvriers 6e l'intelligence. les bommes
6u progrès, et d'élever bien baut le «Irapeau 6e l'èducation
populaire?

(les réunions solennelles «les bommes qui comprennent
tout ce qu'il v a 6e grancleur et 6e korce «lans un peuple
«lont cbaque membre a la facilité «le s instruire. le pauvre
comme le ricbe, le petit comme le grancl. ces réunions
doivent avoir un urand ècbo. Il est «lu «levoir «le tous l«>s

bommes 6ont la vie est consacrée à l'enseignement et 6e
tous ceux qui admettent l'importance de la culture «le l'es-
prit et 6u c«eur, 6 v ap>«ort«n' le concours «le leur présence
et «le leurs lumières.

be comité directeur 6e la société et le comité 6'orga-
nisation 6e la l'ête vous convient «lonc tous, instituteurs et
amis 6e I instruction, à «ellle réunion «les 5 et 6 août, «les-

tinêe sans aucun «loute à laisser «lans les âmes 6e ceux qui
v participeront «les souvenirs féconds et durables, et, en
attendant le bonbeur 6e vous recevoir, ils vous tendent «l'a-

vance la main 6e l'union et «le la fraternité.
bansann«? 12 suin >6 18 juillet 1868.

De ^»-à'sicisi sic ko socsisi, De prê-viàk à con« sic si'or«/«-
buvrerns-Vricuorn. nsiaksin,

directeur des écoles normal«?.?, fìrcnoxxnr. «mnseiller d'btal.

?roxrnmme de lu Me.
Da ccsisi (si aosik)

si 9 benres du matins kìèunion du comité central, à

l'bôtel «les silpes. « ?ropvsilio>«s à soumettre à l'assemblèe
generate et rapports divers.!

.V 2 beures après-midi: lìèuiuon du comité central,
du comité cantonal (adjoints compris) et du comité 6'orga-
nisation tout entier, à la cantine de Leaulieu. sbèpartition
des fonctions et du travail pendant la tête.)

ve 6 à 8 beures du soir i Délivrance, à l'bôtel des
silpes, des cartes de fête, «les billets «le logement et des
insignes, aux participants qui arriveront ce soir-là.

Dsicmsirs,/oarisic (ö ao?«k).

De 8 à 9 beures du matln - Délivrance, à l'bôtel des
silpes, des cartes de fête, billets «le logement et insignes.

De 9 à 19 beures - lìèpèlition des cbceurs dans le
temple de 8t-baurent.

.X 19 beures i àvemAsic «/«'»sirasi, 1" séance (public
admis, s'il v a place), dans le même temple.

Ordre llu jour:
a. Discours de réception st d'ouverture oftlcielle de la

fête. (A. le conseiller d'btst kìucbonnet.)
k«. Execution du premier cbmur, àaocakà. ^Directeur:

A. llugo de 8enger.)
c. kapports et discussion sur les deux questions à l'è-

tude, savoirs
1° (jacsi s«usi si? moz/eus (es ^)(»? ^rc-^res à co»si«e«sirc

si?.? sic/a usi ek si.? »«aacaè? «si.? esices? —
Dans zaeksi »nesare si /a»«7si csisi-s(si eoncoar«'»-

arec Cscosi ^oar csisisicsic ce resaksik? — (kappor-
teur: A. koger de Duimps, pèrs. à Vverdon.)

2° Haesi .?«?»( sis mei(siars »mz/sn? à e»îpsi«)6r ^«?»r
k'e».?öiA>u?n»e»k sic Cork/wArazisie? — (kspportsur: U.
Humbert, professeur, à Nontreux.)

D Exécution du second cbosur.
D 2 beures après-midi! Lsnquet sur la place de veau-

lieu (cantine du tir cantonal).
si 1 beures (si le temps le permet) i Descente à Ouebv

et promenade en bateau à vapeur dans la partie orientale
du lac (Neillerie, 8t-9ingolpke, Villeneuve, bkillon, Non-
treux, Veve)', Lullv, l.ulrv). — Ln cas de mauvais temps
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vu d'une autre cause empêclmnt cette course: Visite à l'ex-
position scolaire, à la Orenetle, ou promenade aux abords
cle Lausanne.

Depuis 8 keures: Soiree familière à la cantine.

s6 aolik).

De 7 à D) kenres: Visite à l'exposition scolaire, à la

Drenetts.
De 10 à 11 Iieures: kèunion des sections cantonales,

dans les locaux qui seront indiques à la première séance,

pour la présentation des membres du nouveau comité cen-
ìrsl et autres opérations éventuelles.

.-1 11 Ireures: .4ssemb/cö Aênêrà, 3°'° séance s à buis-
clos), dans le temple de St-Daurent.

Ordre du jour:
a. kapports sur la marclie de la société et sur celle

du journal. < Rapporteurs: AlAI. Lbappuis-Vuicboud, prèsi-
dent, et DaZuet, rédacteur en cbet.)

b. Kapport sur la xestion et les comptes, ikapporteur:
Al. Villommet. président de la commission.)

o. propositions diverses du comité central relatives aux
intérêts de la société.

r?. (Noix du lieu de la prockaine réunion et nomma-
tion du comité central.

e. propositions individuelles.
.1 3 lieures après-midi: kìanquet à la cantine de keau-

lieu. — Olôture officielle de la kête.

^ 6 beures: Accompagnement des partants à la gare.
Depuis 8 lieures: 8oirèe familière à la cantine.

Oomiis d'orguuisution.

Déception et renseignements: Al. kuckonnet, conseiller
d'Ltat, cliek du département de l'instruction publique et des
cultes, président bonoraire. et AIAl. Oavillet et pave?, insti-
tuteurs, membres du comité directeur.

Exposition scolaire: Al. kesancon. professeui', vice-prè-
sident du comité directeur.

Subsistances et promenade: Al. Obappuis-Vuickoud, di-
recteur des écoles normales, président d«? la société.

bogements: Al. klancboud, instituteur, président du
comité cantonal vaudois.

piiiances: Al. lasloppex, instituteur, secrètaire-caissier
du comité directeur.

ba dii'ectivn des séances de l'assemblèe gènèrale reste
l atlaire du comité central de la société.

Tèemac^us». 1° bs prix de la carte de fête sera de
trois francs pour un jour et de six francs pour les deux
jours. — Da course en bateau à vapeur, si elle peut avoir
lieu, se paiera à part, au prix d'un kranc.

3° .Vprès la tête, l'exposition scolaire restera ouverte
su public pendant 10 jours, soit du 7 au 16 août, inclu-
sivement. be prix d'entrée sera de 50 centimes. Des expo-
sants, les écoles conduites par leurs instituteurs et les en-
fanls accompagnes de leurs parents auront l'entrèe gratuite
pendant ces dix jours.

3° pendant la fête et l'exposition, la cathédrale, les
musées, etc., seront ouverts toute la journée et l'entrèe en
sera gratuite.

Nidwalden. Die Staatsrechnung dieses Kantons für 1867
weist an Einnahmen Fr. 69,993, an Ausgaben Fr. 54,636
und somit einen Ueberschuß der Einnahmen von Fr. 15P67
auf. Das reine Vermögen beläuft sich auf Fr. 81,773. —

Hiezu bemerkt der „Bund": „Diese bescheidene Rechnung ent-
lockt verschiedenen Blättern großes Lob. Die musterhafte Spar-
samkeit erscheint jedoch in einem bedeutend weniger günstigen
Licht und der außerordentliche Ueberschuß erhält eine ziemlich
bemühende Erklärung, wenn man vernimmt, daß in den Aus-
gabeposten des Budgets die Rubrik „Schulwesen" umsonst ge-
sucht wird."

Sofort gehl ihm aber eine Berichtigung zu des Inhalts:
„Sie führen in Nr. 303 die lctztjährige Landesrechnung

an und bemerken dazu, der außerordentliche Ueberschuß erhalte
eine ziemlich bemühende Erklärung, weil in den Ausgabeposten
die Rubrik „Schulwesen" umsonst gesucht werde.

Zur Aufklärung wird Ihnen nicht unangenehm sein, zu

vernehmen, daß Anno 1853 aus dem Nachlasse der Sonder-
bundskrwgskosten Fr. 5509, aus verschiedenen geistlichen Stif-
tungen und aus Staatsbeiträgen ein Centralschulfond von

Fr. 50,556 gegrüncet worden. Dieser Fond wird nicht vom
Landesseckelamte, sondern vom Kantonalschnlrathe verwaltet,
weßhalb in der Staatsrechnnng die Beiträge des Staates an
das Schulwesen unter der Nubrck „Passivzinscn" und das dem

Schulfond schuldende Kapital von Fr. 33,415 unter den Pas-
siva angeführt sind.

Zudem besitzen die meisten Schulen ansehnliche Fonda-
tionen, die dann wieder vom betreffenden Ortsschulrathe ver-
waltet werden."

Bekanntmachung.

In Folge des bevorstehenden Lehrerwechsels am Seminar
zu Münchenbuchsee kann der beabsichtigte Wiederholungs- und
Fortbildungskurs betreffend den Realunterricht nicht im Sep-
tember nächsthin abgehalten werden. Es wird daher dieser

Kurs auf das Jahr 1869 verschoben und es tritt an dessen

Stelle ein Gesangkurs, der am 31. September nächsthin, Mor-
gens 7 Uhr, beginnt und am 37. September zu Ende geht.
Die Organisation dieses Kurses ist im Wesentlichen dieselbe,
wie im Gesangdirektorenkurs von 1865. Lehrer und Leiter
von Gesaugvereinen, welche an diesem Kurse teilzunehmen
wünschen, haben sich bis zum 33. August beim Seminardirektor
anschreiben zu lassen. Der Seminardirektor ist m:t der Voll-
ziehung dieses Beschlusses beauftragt.

Bern, den 37. Juli 1868.
Der Direktor der Erziehung:

Kummer.

Kreisshnà Signau,
Freitsg den 7. August 1868, Morgens 9 Nhr>

im Schulhause zu Langnau.

Traktanden:
1) Praktische Behandlung des Galaterbriefes.
3) Lebensbild des Apostels Paulus.
3) Vortrag über das Verhältniß von Seele zu Geist.
4) Unvorhergesehenes.

Au fleißigem Besuche ladet ein:
Der Vorstand.

Wr Lehrer:
Meine „Anleitung zur praktischen Obstbaumzucht" ist auch

bei Hrn. Anten en in Bern zu beziehen.

Boß, Oberlehrer.

Verantwortliche Redaktion. I. Schütz, Lehrer in Bern. — Druck und Expedition: I. Allemann, Speichergasse Nr. 6 k II in Bern.


	

